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Ein Speckjäger.
Man hat es den Frauen immer sehr verargt , daß sie die

Lektüre der Zeitung auf der l e tzt e n Seite beginnen. Ganz
mit Unrecht. Der Anzeigenteil ist in Wirklichkeit ein inter-
essanter Teil des Blattes , interessanter oft als der Roman.
Besonders in der Kriegszeit , und wenn man die Inserate
„mit Verstand" studiert. Sie gewähren tiefe Einblicke in
unser Wirtschaftswesenund zeigen, wo der Hebel bei manchen
Uebelständen angesetzt werden könnte, und wo er unbedingt
angesetzt werden must, wenn der Gesamtheit nicht schwerer
Schaden erwachsen soll.

Wie oft ist in den zurückliegenden Monaten die deutsche
.Hausfrau ausgesordert worden, nichts umkomrnen zu lassen-
kein Brotkrümchen, kein Stückchen Kartoffel , kein Fettauge.
Küchenzettel mit abenteuerlich zusammengestellten Gerichten
wurden veröffentlicht und in einer Broschüre wurde gar
empfohlen, wie weiland König Nebukadnezar oder ein anderer
alter Heide Gras und Unkraut zu — vertilgen . Allerdings
gekocht,  denn in etwas muh ja wohl der Kultursortschritt
in drei Jahrtausenden zum Ausdruck kommen.

Allerhand Hochachtung vor den Männern und Frauen,
die ihrer Vaterlandsliebe durch solche Rezepte zum Gebrauch
für — andere Ausdruck und Betätigung geben. Aber der
Liebe Müh ' war umsonst und ganz zwecklos verpufft . W i r
hatten Nahrungsmittel genug.  Hieh es erst7
Kocht die Kartoffeln in der Schale, so müßte es jetzt heißen,
schält die Knollen daumendick, damit sie nicht verfaulen.

Und ist es mit dem Fett  etwa anders ? Welche schwere
Not hat jetzt jede Mutter aus dem Urbeiterstand und auch aus
Mittelstands - und Beamtenkreisen, den Fetthunger , die
Gier  der Körper nach Fett zu stillen. Eine Reihe von
Speisen ist ohne Fett gar nicht genießbar herzustellen, und
dabei werden Preise gefordert, die glatt unerschwinglich sind.

Jedermann im Reiche würde sich mit einem Zuwenig
dieses wichtigen Nährmittels trotzdem abfinden , wenn es
nötig wäre. Das ist es aber nicht. Wir haben keinen Mangel
wir haben auch an Fett so viel, daß wir es verderben
lassen können wie die Kartoffeln.

Wer das behauptet ? Nun, der Anzeigenteil der Zeitung.
Im „Berliner Tageblatt " Nr. 310 finden wir folgendes
Inserat:

175 Zentner Speck,
geräuchert, mager und fett, durch
Lagern  etwas gelitten,  ge¬
teilt oder im ganzen preiswert
zu verkgufen.

Hier bietet sin deutscher Patriot und Ehrenmann 17 500
Pfund der raren , vielbegehrten Ware an . Er hatte wohl
darauf gerechnet, daß der Speck noch auf vier  Mark für das
Pfund steigen würde. Nun ist aber die Hitze gekommen und
dadurch hat der Vorrat „etwas  g e l i t1  e n" .

Wie zart, wie zurückhaltend versteht sich dieser elende
Nahrungsmittchoucherer auszudrücken! Ganz will er seinen
angefaulten Speck noch nicht auf den Düngerhausen werfen.
Irgend ein moralisch gleichwertiger deutscher Bürger wird sich
schon finden, der die geräucherten Kadavertcile erwirbt , sie zu
prima Schmalz „ausläutert " und diese Schmiere dann als
Schmalz zu 2 Mark das Pfund — billig — verkauft.

Solche Leute wie dieser Speckjäger im großen, verstehen
das „Durchhalten" so, daß der größte Teil des Volkes auf den
Schlachtfeldern Gut , Blut und Leben läßt , wahrend sie sich
auf dem Gebiet unverschämter Bewucherung jener und ihrer
Frauen und Kinder betätigen. Wahrhaftig , auch ein „edles"
Handwerk! Und diesem schamlosen Treiben sollte kein Riegel
vorzuschieben sein? Sonderbar , höchst sonderbar bei der be¬
hördlichen Eilfertigkeit, die man auf andern Gebiet nnr be¬
wundern kann, . . . .

Schauspielgesellschaft Nina Sandow (Residenz-
Theater ). Am Donnerstag geht zum ersten Male „Das
Kind", eine Kleinstadt-Komödie von Ottomar Entenig in
Szene . Das Stück wurde bereits mit schönstem Erfolg in
Berlin am Kleinen Theater , sowie in den Hoftheatern Dres-
den, Braunschweig, Weimar und vielen anderen Theatern ge-
geben. Der Verfasser ist durch seine Romane und seine in
Holstein spielenden Kleinstadtgeschichten: Familie Behm.
.Kantor Liebe, Neide Torstens Sanduhr rllhwlichst bekannt.

Städtischer Seefischverkauf(Wagemannstraße 17) . Fisch-
Preise am Dienstag den 29. Juni : Seehecht (1—2pÜindig1
das Pfund 40 Pfg., größere 50 Pfg ., im Ausschnitt 60 Pfg .,
Bratschellfisch 36 Pfg ., Kabliau mit Kopf (3 bis 5 Pfund)
45  Pfg ., Backfische ohne Gräten 40 Pfg ., Rheinbackfische
80 Pfg .. Seelachs mit Kopf 45 Pfg ., im Ausschnitt 60 Pfa .,
Dorsch (1—Lpfündig) 40 Pfg .. Karpfen , lebend frisch 70 Pfg .,
Bratschollen 58 Pfg ., Bresem 50 Pfg ., Seeweißlinge 40 Pfg.
Die Fische kommen in Eispackung direkt von See und sind
frisch wie im Winter . Es wird darauf aufmerksam gemacht,
daß der Verkauf au jedermann und stadtseitig nur Wage-
mamrstraße Nr . 17 stattfindet. — Die Zufuhren in frischen
Seefischen sind in den letzten Tagen sehr klein und infolge-
dessen die Preise etwas höher, dagegen sind die Preise für
Süßwasserfische sehr billig.

Die Einstellung von Kraftfahrtrnppen . Herr Polizei¬
präsident v. Schenck erläßt folgende Bekanntmachung : Die
Inspektion des Krastfahrwcsens hat mitgetcilt , daß bei den
.Kraftsvhrtruppen nur solche Leute eingestellt werden, die eine
längere Tätigkeit als Kraftsahrzeugführer Nachweisen können
ferner Schlosser, Monteure usw.. die infolge ihrer technischen
Vorbildung besonders geeignet erscheinen: für letztere sind bei
den Ersatzabteilunyen des Kraftfahrbataillons Fahrschulen
eingerichtet, die für das vorhandene Bedürfnis genüaen . Die
vielfach in Tageszeitungen erscheinenden Inserate , in denen
em kurzer Lehrkursus bei Fahrschulen zwecks Erzielung der
Einstellung bei den Kraftfahrtruppen e-inpfohlen wird , sind
nicht zutreffend. Leute, die erst seit kurzein einen Führer-
' che in besitzen, werden bei der Einstellung nicht bevorzugt.

Geborstenes Straßcnpflaster . Am Marktplatz zeigte sich
am Sonntayvormittay hinter dem Rathaus die merkwürdige
Erscheinung, daß das Holzpflaster sich an einer Stelle bis zu
v- P cn t̂Tne*e,r hoch hob und teilweise platzte. Der Grund zu
ol̂ wr  Erscheinung ist wohl in dem Witterungswechsel zu
suchen. Das Pflaster war in der langon Hitzeperiode einge¬

trocknet, der Teer in den Ritzen geschmolzen, die Ritzen füllten
sich allmählich mit Sand , und als dann bei dam nun wieder
einsetzewden Regen das Holz sich ausdehnen mußte , fand es
keinen anderen Ausweg, als nach oben. Die Wiederherstellung
des Pflasters wurde heute sofort in Angriff genommen.

Aenderung der Mehl- und Brotmarken . Wie aus dem
Anzeigeteil zu ersehen ist, macht der Magistrat bekannt , daß
die hiesigen Brot - und Mehlmarken einige Aenderungen er¬
fahren haben. Diese Aenderungen sind ausschließlich aus
Zweckmäßigkeitsgründen  erfolgt . So findet man
bei den neuen Marken Brot- und Mehlmarken für je eine
Woche zu einer Karte vereinigt, wodurch z. B. die Aufbe¬
wahrung und Mitnahme wesentlich erleichtert wird . Die
B ro tmarke selbst ist äußerlich größer geworden und weiter¬
hin unterteilt in 10 Abschnitte, sodaß also auch kleinere Ge¬
wichtsteile Brot gekauft werden können, was besonders denen,
die außerhalb ihres Haushaltes Verpflegung finden , sehr
willkommen sein dürfte. Es wird jedoch ausdrücklich daraus
aufmerksam gemacht, daß es bei Strafe verboten ist, für die
kleinen Brotmarken-Abschnitte Mehl oder Brötchen zu kaufen
oder zu verkaufen. Jeder Mißbrauch in dieser Hinsicht wird
im Interesse der Allgemeinheit rücksichtslos verfolgt werden
Im übrigen ist grundsätzlich nichts geändert. Die Gültigkeit
der bisherigen Marken wird durch die Einführung der neuen
Marken nicht berührt . Neue Marken gelangen von Donners¬
tag dieser Woche ab an diejenigen, die von dem genannten
Tage ab für weitere 4 Wochen Marken abzuholen berechtigt
sind, bereits für die letzte dieser 4 Wochen mit zur Ausgabe.

Pcrehelichungsrecht der Soldaten. Einem im Felde
stehenden Soldaten war von seinem Kommandeur die er
beteire Erlaubnis zur Kriegstrauung verweigert worden . Die
Redaktion der „Münchener Post" hatte den Fall der zuständi¬
gen amtlichen Stelle unterbreitet , von der sie folgende
authentische Aufklärung erhielt: „Der Verehelichung von
Mannschaften des Friedensstandes steht an sichke i n re ch t-
liches Hindernis  entgegen . Den Gesuchstellern ist
gegen abweisende Verfügungen im letzten Absatz der Vollzugs-
bestimmungen des Kriegsmimsteriums zur Allerhöchsten Ent-
schließung vom 28. Januar 1891 Verehelichung der Unter¬
offiziere und Gemeinen des Frisden.sstandes betreffend (K.
M . E. vom 6. Februar 1891 Nr. 1961 V. Bl . 1891 S . 381
ausdrücklich ein Beschwerderecht  eingeräumt . Be¬
schwerden über abweisende Verfügungen sind aus dem
Dienstwege  zu erheben und werden von den General¬
kommandos endgültig beschreden."

Das Gefangenenlager von Jffoudun. Die Kommandantur des
Gefangenenlagers von Jffoudun macht folgende Mitteilung : „Wir
erfahren , daß in Deutschland eine Photographie des Lagers von
Jssoudun zirkuliert. Viele Familien, welche seit langer Zeit von
Angehörigen im Felde ohne Nachricht sind, glauben nun diese auf
der Photographie zu erkennen und schreiben um Auskunft . Alle
diesbezüglichen Nachforschungen in der letzten Zeit sind ergebnislos
geblieben, da es sich offenbar nur um Aehnlichkcit handelt . Im
übrigen können wir bemerken, daß alle Gefangenen , sobald sie hier
eintreffen , die Erlaubnis bekommen, nach Hause zu schreiben, und
daß alle bis jetzt davon Gebrauch gemacht haben . Wenn Familien
seit mehreren Monaten ohne Nachricht von den .Ihrigen sind, können
sie demnach mit Bestimmtheit annehmen, daß diese nicht im Lager
von -Jffoudun sind." .

Neues Merkblatt über den Postverkchr mit Zivil- und Kriegs¬
gefangenen. Im Rcichspastamt ist ein neues Merkblatt der Be¬
stimmungen über den Postverkehr mit den Kriegs- und Zivilgefange¬
nen im -Ausland ansgestellt worden. Das Merkblatt ist in den
Schaltervorräumen der Postanstalten ausgehängt und wird Nach-
sragcnden aus Wunsch auch von der Geheimen Kanzlei des Rcichs-
postarnts zugcfandt.

Verlängerung der Verjährungsfrist bei Frachterstattungs-
antrcigen. Auf Grund der Eingabe einer Handelskammer um Ver¬
längerung der Versährungsstisten während der Dauer des Krieges
hat der preußische Eisenbahnministcr die Eisenbahndirektionen er¬
mächtigt, auf den Einwand der Verjährung gegen Frachterstattungs¬
ansprüche zu verzichten, wenn nach sachlicher Prüfung des Anspruchs
BilligkeitSgründe seine Berücksichtigung zulässig erscheinen lasten.
Die Handelskammer hatte sich in der entsprechendenEingabe auf den
Mangel an geeigneten Kräften für die ordnungsmäßige Nachprüfung
innerhalb der vorgeschriebenen einjäbrigen Verjährungsfrist infolge
der vielen Einberufungen gc'chulten Personals berufen . Der mini¬
sterielle Bescheid dürfte in der Handelswelt lebhafte Befriedigung
auslösen.

Unrichtige Meldung. Von der Oberpostdirektion wird uns ge¬
schrieben: Die vor kurzem durch die Tageszeitungen verbreitete
Nachricht, datz im Gebiete des Generalgouvernements in Belgien
der Ausbau des Postwesens vollendet und alle Orte und Wohnstätten
diese? Gebietes an das Postnch der neu geschaffenenDeutschen Post-
und Telegraphenverwaltung in Belgien angeschloffenseien, hat viel¬
fach zu der irrtümlichen Auffassung geführt, daß nun alle Orte und
Wohnstätten Belgiens ohne Einschränkung zum Postverkehr mit
Deutschland zugclaffen seien. Das ist nicht der Fall . Zum Verkehr
mit Deutschland sind nur die Städte Brüssel, Lüttich, Verviers nebst
ihren Bor- und Nachbarorten, sowie die Städte Antwerpen , Hastclt
und Welkenraedt ohne Vororte zugelaffen. Die anderen Orte im
Gebiet des Generalgouvernements nehmen vorerst nur am inner-
belgischen Postverkehr teil. Im Verkcbr zwischen Deutschland und
den vorgenannten zugclaffenen Orten werden gewöhnliche und ein¬
geschriebene offene Briefe, Postkarten, Drucksachen, Warenproben
und Geschäftspapiere in deutscher, vlämischer und französischer
Sprache, ferner Postanweisungen, auf deren Abschnitt sich keine
schriftlichen Mitteilungen befinden dürfen, und Telegramme , die
in der Richtung aus Deutschland nur in deutscher Sprache, in der
Richtung aus Belgien in deutscher oder französischer Sprache ab-
gesatzt sein müssen, zur Beförderung zugelassen.

Angabe von Verbrauchszucker. Durch eine Verordnung
des Reichskanzlers vom 24. Juni ist bestimmt, daß die An-
gäbe von Verbrauchszucker, die bereits auf den 1. Juni ange-
ordnet war , am 1. Juli 1916 wiederholt werden soll. Die An-
zeigen sind bis zum 10. Juli an die Zentral -Einkaufs -Gesell-
schaft m. b. H.. Berlin , Behrenstraße 14/16, abzusenden. Diese
Gesellschaft wird den Handelskammern die nötigen Formn-
lore in der zweiten Hälfte der Woche zugehen lasten. Auch
können die Formulare seitens der Interessenten direkt bei der
Gesellschaft eingefordert werden. Bei der auf den 1. Juui an-
geordneten Bestandsaufnahme zeigte sich, daß mehrfach die
Erstattung von Anzeigen unterlassen  worden
ist. Es wird darauf hingewiesen, daß jeder, der Zucker in
Mengen von 50 Doppelzentnern oder inehr in Gewahrsam
hat . ob Händler, Fabrikant, Spediteur , Lagerhalter usw., zur
Anzeige verpflichtet ist und daß die Unterlassung der Anzeige
strafrechtliche Folgen nach sich ziehen kann.

Ein Schwindler in Uniform. Der 23 Jahre wlbe Hand-
lungsgehilfe Wilhelm Scherf aus .Hallersdorf meldete sich
beim Ausbruch des Krieges als Freiwilliger in Wilhelms-
havsn . Er wurde auch zunächst eingestellt, noch einigen Tagen

fkidoch schon stellte sich sein Sehvermögen als für den Dienst
aus einem Schiffe nicht ausreichend heraus. In sein Zivil¬
verhältnis zurückversetzt, unternahm er darauf in der Uniform
eines Matrosen einen Beutezug durch halb Deutschland . Ec
trat in der Rolle eines bei Libau schwer Verwundeten auf.
Durch allerlei Winkelzüge setzte er sich zunächst in den Besitz
eines Freisahrtscheines für die Eisenbahn, dann reiste er von
Ort zu Ort , erzählte überall , er sei aus einer Professoren-
wmilie , seines Zeichens sei er Jurist , er stehe eben vor dem
Assessor-Examen und verfüge über ein reichliches Einkommen.
Dabei bezeichnete er sich bald als Doktor Scherf, bald als Dr.
Schell, Dr . Scherfer usw. Aus seinen Wunsch nach Anweisung
eines Quartiers , wurde er stets in beste Häuser eingewiesen.
Als er die Route, welche sein erster Fahrschein verschrieb
abgefahren hatte , tälscble er den Fahrschein für eine weitere
Route , sowie für r- • f' r ' -re Fahrklasse. Er bescheinigte sich
'elbst , daß er bei ^ ■schwere Kopfverletzung davonge-
tragen hewe, daß er " icht auf diese Verletzung nur in
der zweiten Wagcnl!. "dort werden könne, datz ihm auf
Verlangen ein gutes On niwr angewiesen werden müsse, und
durch Monate gelang es ihm dergestalt, sein Leben zu fristen.
Nacheinander besuchte er Kassel, Bielefeld, Käsen, Blanken¬
burg , Stendal , Salzwedel, Oyrchausen, Klotze, Detmold,
Elberfeld , Remagen und Camp. Endlich siel er in Caub den
Behörden in die Hände. Wegen schwerer Urkundenfälschung
und Betrugs verurteilte das hiesige Schwurgericht
den geständigen Schwindler zu 10 Monaten Gefängnis , mit
Aufrechnung von 1 Monat Untersuchungshaft.

/Uw -em Rreise wiesba- en.
Aus - em Landkreis wiesba - en.

Der Kreistag für den Landkreis Wiesbaden beschloß,
zur Familienunterstützung  eine Anleihe  von
1 200 000 Mark, nachdem bereits am 3. Februar die Aufnahme
eines Kriegsbetriebsfonds von 500 000 Mark beschlossen wa >.
Hierdurch steigerte sich der diesjährige Kreishaushalt aus
2 184 300 Mark (gegen 272 400 Mark im Vorjahre ). Für
Förderung der Landwirtschaft  wurden 28 063.80
Mark , für Pslege der Kreiswege  18 730 Mark , für
das A r m e n w e s e n 36 450 Mark, für Gesundheits¬
pflege  9073 Mark aus geworfen.

Vereine «nd Versammlungen.
Biebrich. A.-B.-G. „Vorwärts ". Mittwoch abend 8^ Uhr Zu-

sammenkunft.

den umliegenden Rrdfen.
Mehr Entgegenkommen öen kriegsoerlehten!

Nicht nur in dar Bemessung der Rente entsprechend der
Art der Verletzung, sondern auch in der Auszahlung der Ver-
lorgungsgebührnisse^ sollten die zuständigen Behörden den
verletzten Soldaten in weitgehendster Weise entgegenkommen.
Sind doch die sozialen Verhältnisse der großen Mehrzahl der
Kkiogsbeschädigten außerordentlich schlechte. Die armen
Menschen haben ein Recht darauf, daß ihnen möglichst schnell
die ihnen zuerkannte Rente auch ausgezahlt wird, sollen sie
nicht letzten Endes noch hungern. Daß es aber mit der Aus¬
zahlung der Rente nicht so steht, wie es im Interesse der ver¬
letzten Krieger verlangt werden muß, zeigt folgender Fall.

Ein junger 24jähriger Soldat , der im Kriege das eine
Bein bis zum Knie verloren hat, dem außerdem durch Arm¬
schuß einige Finger gelähmt und Hand und Arm geschwächt
wurden , erhielt aus Grund dieser Verletzungen feine Ent¬
lastung am 31. Mai d. I . An Rente sind ihm 75 Prozent der
Vollrente vom 1. Juni 1915 bis 1918 zuerkannt worden . Das
sind monatlich insgesamt 75.75 Mark. Hiervon entfallen
auf die Kriegszulage monatlich 15 Mark, Verstümmelungs¬
zulage 27 Mark und Vollrente 33.75 Mark . Unserer Auf-
fassung nach ist auch bier die Rente viel zu niedrig  be¬
messen. -sie müßte bei der Schwere der Verletzung mindestens
100 Prozent betragen. Wir raten den verletzten Soldaten
immer , sich die Rentenbescheide anzusehen
und vor Ablauf der Berufungsfrist die
A rbertersekretariate zwecks Wahrung
ihrer Rechte in Anspruch zu nehmen,  wollen
sie sich nicht der Gefahr schwerer wirtschaftlicher Schädigung
aussetzen. Der hier in Frage kommende Kriegsverletzte ist
mittellos , er wartete seit seiner Entlassung stündlich auf die
Auszahlung der Rente. Vergeblich sprach er auf der Hanauer
Krerskaffe vor. Die Anweisung zur Auszahlung sei noch nicht
da, war dre Antwort. Natürlich harmonierte dieser Trost
rn keiner Weise mit der seelischen Verfassung des verletzten
Soldaten . Das ist auch kein Wunder. Als die Anweisung
nnmer länger auf sich warten ließ, wandte sich der junge
Mann drrekt an den Regierungspräsidenten in Kassel. Er
erhrelt auch sofort eine eilige Karte vom 25. Juni , in der
mrtgetei -lt wurde, daß seine Versorgungsgebührnisse mit
monatlich 75 Mark vom 1. Juni ab bei der König !. Kreiskasse
zur Auszahlung angewiesen seien. — Warum nun der Kriegs-
verletzte 24 Tage warten mußte, bis er in den Besitz seiner
Rente gelangte, ist recht unverständlich. Eine Beschleunigung
wäre dach hier am Platze gewesen. Wenn St . Bureaukratius
letzt schon so arbeitet, wie soll dos erst nach Friedensschlusswerden?

W. Klein-Schwalba» , 25. Juni , (©emeinbeber.
t r e t c r 1 r tzu n g.) .23cm Kömgstein war das Gesuch gestellt

^ J* te  Durchführung von Wasserleitningsrohren im
Schwalbacher Gemeindewald zu gestatten. Dem soll stattge-
geben werden, wenn die Stadt Königstein eine einmalige Ab-
fmdungssumme von 100 Mark an die Gemeinde zahlt . Ge-
nosse Scherer betonte nochmals die Wichtigkeit der Ausstellung
einer Schenkungsurkunde betreffs der van Pfarrer Hartleib
gestifteten Kirchenglocken. Der Turm gehöre bekanntlich der
^ .̂ ^ mernde und diese sei Über das Aufhängen der Glocken
JL1”1* befragt worden. Damit können unliebsame Zwischen¬
falle rn Zukunft vermieden werden. Der Gemeind -erat ver¬
sprach dre Angelegenheit zu regeln.

Hanau , 28. Juni . (Aus dem Bericht des Stadt¬
theaters .) Man schreibt uns: Trotz der schweren Kriegszeit
war die Direktion des bicsigen Stadttheaters, welches mit den städti¬
schen Bühnen in Bad Homburgv. d. H. und OssenVach<r. M. ve-
bunden ist. in der erfreulichen Lage, die am 1. Oktober 1914 fu
gonnene Winterspielzeit mit Unterstützung des Magistrats nicht n>
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in sonst Micher Weise tnirchzuführen, sondern sog« LiS zum
16. Juni d. I . cmszudehnen. Dadurch wurde zum erstenmal in
Haarcm eine ununterbrochene Spieldauer von Monaten ermög¬
licht. Es fanden in Hanau  175 , in Offenbach 34 , in Bad
Homburg  v . d. H. 37 Vorstellungen statt . Außerdem Gesarnt-
gastspiele in Wiesbaden Rcsioenztheater so), in Lschaffenburg Stadt-
theater (1), in Koblenz Studttheocter (1), so daß insgesamt in der
Spielzeit 258 Vorstellungen gegeben wurden. Die Vorstellungen
fanden zu herabgesetzten Preisen statt . Das Stadttheater Hanau
steht unter den Theatern des Deutschen Reiches an erster Stelle,
weil es auch in sozialer Hinsicht seine dolle Pflicht getan bat. Es
sei bemerkt, daß Herrn Direktor Adalbert Steffter die Direktion
des Hanauer Stadttheaters bis 15. Mai 1817, des Stadttheaters
Opfenbach a. M . auf weitere fünf Jahre und deS Kurhaustheaters
Bad Homburg v. d. H. auf weitere drei Jahre übertragen ist.

Hanau , 29. Juni . fKartoff ei verkauf .) An der Bezirks¬
schule I, Eingang Schulweg , werden am Mittwoch den 36. Junr
und Samstag den 3. Juli von 7 bis 12 Uhr vormittags gute Speife-
kartoffeln verkauft. Es werden Mengen von einem halben Zentner
aufwärts bis zu fünf Zentnern verabfolgt zum Preise von 5 Mark
pro Zentner.

Hanau , 28 . Juni . (Achtung , Parteimitglieder !)
Die geplante Mitgliederversammlung am Donnerstag den 1. Juli
kann wegen Verhinderung deS Referenten , Genossen Hoch, nicht statt-,
finden . Die Versammlung wird verschoben und findet am Donners¬
tag den 8. Juli statt.

Bad Nauheim, 28. Juni . (U n g l ü cks f Ll l c.) Wie
die „Bad Rauheimer Zeituwg" meldet, ereigneten sich hier
am Samstag zwei schwere Unglücksfälle. Die Frau eines
Nauhermer Metzgerirrersters brach beim Reinigen eines Glas¬
daches durch das Dach und erlitt so schwere Verletzungen
daß sie nach wenigen Minuten ve r sta r b. Die Verunglückte
hinterläßt fünf unmündige Kinder . — In einem anderen
Teil der Sta -dt kam ein Zirmnermeister auf einer eisenbe-
fchlagenen Tneppe zu Fall und erlitt einen Schädelbruch,
der seinen sofortigen Tod  herbeiführte.

Neunkirchen, 28 . Juni . («Das sozialdemokratische
Affentheater ") überschreibt die „Neunk. Volksztg ." einen Ar¬
tikel, der sich mit der Veröffentlichung des Vorstandes der sozial¬
demokratischen Partei Deutschlands zur Friedensfrage befaßt. Diese
Ueberschrift des nationolliberalen Blattes ist bemerkenswert und
gibt der Erwartung Raum, daß der Schmutzfink der „Voljszeitung"
nach völliger Ueberwindung des „ Burgfriedens " seine journalistischen
Gepflogenheiten im alten Umfange wieder aufnehmen wird.

Nus Frankfurt a . M.
Die wirtschaftliche Lage üer Schuhmacher währenö

un- noch üem Kriegt.
An dm hohen Preisen für Schuhreparatuven schon merkt

inan , daß kein Gewerbe unter den Kriegswirkungen so arg
tßi  leiden hat . Irrte das der Schuhmacher . Aber auch bei den
erhöhten Preisen ist die Lage des Handwerks geradezu trost
los . Der Ursache auf den Grund zu sehen, unternahm am
Montag Reichstagsabgeordneter Bock (Gotha) in einer Ver
fammlung des Verbandes der Schuhmacher. Genosse Bock ist
ein vorzüglicher Kenner der Verhältnisse der Schuhmacher;
seit Beginn der Bewegung steht er in ihren vordersten Reihen
Man wird ihm deshalb auch ein fachkundiges Urteil nicht ab'
sprechen. Fm Gegensatz zu dem Krieg von 1870, betonte u. a.
der Redner, wird der jetzige eine gewaltige Enttäuschung
bringen . Der Milliardensegen bleibt aus . In auffallender
Weise habe sich die Industrie den veränderten Verhältnissen
schnell angepaßt : insbesondere die für Heereslieferungen . Die
Privatindustrie der Lederbranche hat aber fast nichts zu tun.
Ausführlich schilderte der Redner die Vorgänge im Reichstag,
die Stellung der sozialdemokratischen Fraktion zu den Kriegs
krediten und zur Friedensfrage . Den Frieden recht bald zu
wünschen, hat die Arbeiterschaft alle Ursache. Deutschland ist
mit vielen Erzeugnissen auf dm Export angewiesen, nach Be
endigung des Kriegs wird sich die heimische Industrie vorerst
nicht gut entwickeln. Die Erbitterung in den feindlichen
Ländern wird so leicht nicht weichen. Lange Jahre werden
wir zu tun haben, um wieder enrpor zu kommen. Schwere
Stunden stehen der Arbeiterklasse bevor; mehr denn je muß
sie jetzt Zusammenhalten. An dem vielfachen Lohnkürzungen
insbesondere auch in der Lederindustrie zeigte Genosse Bock
wie die Unternehmer trotz Burgfrieden den Krieg für sich
ansnutzen . Das Unternehmertum hält hartnäckig an seinem
Klasseninteresse fest; für die Industriellen könnte der Krieg
in alle Ewigkeit dauern. Sie sichern sich jetzt riesige Gewinne
Kurz streift der Redner die ungeheure Preissteigerung , der
Lebensmittel und die mangelhafte Unterstützung der Familien
der Kriogsteilnehtner insbesondere auf dem Lande. Den
großen Opfern , die die Arbeiterschaft gebracht hat , steht bis
jetzt nichts gegenüber. NichtBevorzugung  verlangen
mir ; sondern Gleich berechtigung.  Mit Nachdruck
und unter lebhafter Zustimmung betonte der Redner zum
Schluß , daß die Arbeiterschaft nur durch Einmütigkeit , Soli-
darität und Entschlossenheit der kritischen Situation nach dem
Kriege Herr werden könne.

In der Aussprache wies Genosse Reichstagsabgeordnetev
B rü hne kurz daraus hin, daß von einer Arbeitslosigkeit
fast nicht geredet werden könne, weil 9 Millionen den bunten
Rock anhaben . Das ändere sich aber sofort, wenn die Leute
zurückkehren. In der Frage der Lebensmittelversorgung
trage die Regierung zu sehr den Agrariern Rechnung. Bei
der Erörterung der Friedensfrage müsse das Hauptbestreben
sein, Frankreich und Deutschland einander näher zu bringen.
In gleichem Sinne sprachen noch die Kollegen D öp e l und
Grünmeyer.  Beide Redner gingen auch auf den Leder¬
wucher näher ein.

Sinkende Schlachtviehpreise.
Der Viehmarkt am Montag zeigte einen auffallend starken

Auftrieb von Rindern und Schweinen.  Die Preise
dingen denn auch für fast alle Tiergattungen erheblich zurück. Zum
Verkauf standen 228 Ochsen, 66 Bullen , 1827 Kühe, 310 Kälber,
1284 Schweine . Am Rindermarkt war anfangs lebhafter , später
ruhiger Geschäftsgang . Ochsen wurden ausverkauft , sonst Ueber-
stand. Kälber - und Schweinchondel gedrückt; Schweine hinterlassen
Ueberstand. Der Kundige steht sofort , daß hier Dinge vor sich gehen,
die während der Kriegszeit nicht passieren dürften ; insbesondere
trifft das für die Schweinezucht zu . Monatelang fehlen schlacht¬
reife Tiere auf den Märkten ; die Folge : ungeheuere Steigerung
der Fleischpreise . Jetzt kommen wieder viele Tiere auf den Markt,
die «ü b e r r e i f" zum Schlachten sind, das heißt , dienichtlän-
gerzurückgehalten werden können , wennsienicht

Eingehen sollen.  Die Züchter haben also die schon lange
hlachtreifen Schweine künstlich vom Markt fern gehalten in der

Hoffnung, sie würden noch höhere Preise für sie erzielen . Der

gleiche Vorgang wie beim Kartoffelhondel. Das nennt die Welt , tungen : „Utro Mefsij", „Rußkija Wjedomosti" und
denn Patriotismus . Die Preise für Schweine ergaben „Wetscherni Courier ", zu je 3000 Rubel Geldstrafe verurteilt
denn auch in der Gruppe von 80 bis 100 Kilogramm einen Rückgang Die Zeitschrift „Nationale Probleme " ist wegen schädlicher
von 5 Mark, in der Gruppe unter 86 Kilogramm einen wichen von I nenboten worden
8 Mark und in den Gruppen von 100 bis 120 und von 120 bis 150 j 9 Q “ ü;
Kilogramm einen Rückgang von je 5 Mark der Zentner Schlacht¬
gewicht. Bezahlt wurden je nach Qualität 138 bis 150 Mark.
Irn den anständigen Viehzüchtern entgegenzukommen , wäre viel¬
leicht die Frage zu prüfen , einen Teil des Kartoffelüberflusfes zur
Viehfütterung freizugeben.

Der stärkere Auftrieb von Rindern dürfte auf andere Ursachen
zurückzuführen sein ; es waren viele trächtige Tiere dabei . Das läßt
ven Schluß zu. daß die Züchter wohl aus Sorge wegen Mangels
an Futter  die Kühe vorzeitig auf den Markt bringen . Indirekt
wird dadurch allerdings wieder die Anzucht ungünstig beeinflußt.
Es gibt Gegenden , wie z. B. Schlesien , in denen durch die Dürre
der Graswuchs zurückgehalten worden ist. Daher wohl die stärkere
Belebung des Marktes mit Kühen und Rindern . Bei erstklassigen
Ochsen bewirkte der starke Auftrieb einen Rückgang im Preis
von 2 Mark und bei der zweiten Qualität einen solchen von 6 bis
7 Mark per Zentner Schlachtgewicht. Bei Bullen  betrug der
Preisrückgang 2 bis 3 Mark und 1 bis 4 Mark. Am stärksten
machte sich das Sinken der Preise bei Kühen  bemerkbar , bei
denen gegenüber den Preisen vom letzten Montag ein Rückgang je
nach Qualität von 3 bis 5. 2 bis 5, 9 bis 12, 2 bis 4 , 6 bis 8
und 5 bis 9 Mark eintrat . Ochsen kosteten 128 bis 133, Bullen

bis 100 , Kühe vollfleischige ausgemästete 104 bis 115 Mark,
gering genährte Tiere 61 bis 73 Mark der Zentner Schlachtgewicht.
Die seither hohen Preise für Kälber  vermochten sich ebenfalls
nicht zu halten ; sie sanken bei der zweiten Qualität um 4 bis 5
Mark , bei der dritten um 3 bis 6 Mark und bei der fünften Qua¬
lität um 1 Mark der Zentner Schlachtgewicht. Bezahlt wurden 92
bis 133 Mark.

Warten wir ab, ob endlich auch ein Abschlag des Fleisches im
Einzelverkauf erfolgt . Es wäre nicht allein die natürliche Folge
der veränderten Verhältnisse auf dem Viehmarkt , sondern auch ein
Gebot der Notwendigkeit.

Eine weitere Erhöhung der Milchpreise in Sicht? Wie
wir von zuverlässiger Seite erfahren , schweben in den Kreisen
der Landwirtschaft zunächst noch unverbindliche Besprechungen,
die darauf abzielen, mit Rücksicht auf die Ungewißheit der
zweiten Futtermittelernte eine weitere Erhöhung der Milch¬
preise demnächst vorzunehmen, so daß sich für Frankfurt und
die benachbarten Gebiete der Milchpreis künftig auf 28 Pfen¬
nig das Liter stellen würde. Es sind sogar Wünsche laut ge¬
worden. gleich auf 30 Pfennig zu geben, damit man vor etwai¬
gen Ueberraschungengesichert ist. Höher geht's bald nimmer!

Der Zug des Todes. Der Arbeiter Johannes Metzler
stürzte in der Sonntagnacht in dem Hause Brückhof-
stratze8 von der Treppe ab, brach das Genick und war sofort
tot. — In seiner Wohnung, Elbesiraße 20, machte ein 30jäh-
riger Versicherungsbeamter seinem Leben durch Erhängen ein
Ende.

Petersburg , 29. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der
Rjetsch" führt aus , daß alle russischen Kreise mit Einschluß

der Analphabeten die Befreiung vom deutschen Joche verlan¬
gen. Die Befteiung sei dadurch außerordentlich erschwert, daß
deutsche Waren von derartig ausgezeichneter Qualität mit
fabelhafter Anpassung an die Bedürfnisse des Marktes mir
weitgehendem Kredite eingeführt würden, so daß es außer,
ordentlich schwierig ist, Besseres zu bringen. Die Idee des
Boykotts sei sehr wünschenswert, aber durchaus nicht leicht zu
verwirklichen, da man nichts Besseres an die Stelle der deut»
scheu Waren setzen könne. Das einzige Mittel sei die Hebung
der russischen Industrie . Deshalb müsse man die günstigen
Bedingungen und die augenblickliche Begeisterung ausnutzen,
um die heimische Industrie zu heben.

Schlechte Patrioten in Frankreich.
Paris , 29. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der Senator

Humbert veröffentlicht im „Journal " einen weiteren Artikel
über die Kanonen- und Munitionsfrage , welcher aus zwei
Gesichtspunkten beachtenswert ist. Zunächst stellt Humbert
bedauernd fest, daß der russische Rückzug und das Versagen der
französischen Offensive einen großen Pessimismus in Frank¬
reich auslösten , der weite Bevölkerungsschichten ergriffen hat.
rodann wendet sich Humbert scharf gegen die Großkapito-

listen, die Finanzinstitute und reichen Gesellschaften., Diese
hielten bisher ihr ganzes Kapital zurück, statt durch Zeichnung
von Kriegspavieren die Regierung in den Bemühungen um
das Heil Frankreichs zu unterstützen. Wie die kleinen Sparer
müsse auch der Großkapitalist Vertrauen beweisen und zur
Landesverteidigung beitragen . Die französische Regierung
ergreife nötigenfalls Mittel und Wege, um die Drückeberger
finanziell zu mobilisieren. Man erinnere diese schlechten
Patrioten nötigenfalls zwangsweise, daß im Kriege die Wohl¬
fahrt des Vaterlandes das einzige und höchste Gesetz ist.

Dewet und Genoffen.
London, 29. Juni . fW. B . Nichtamtlich.) Reuter

meldet aus Bloemfontein : Das Kriegsgericht verurteilte den
General Wessels zu fünf Jahren Gefängnis und einer Geld¬
buße von tausend Pfund , Conroy, Nicolas und Zerfontein zu
je vier Jahren Gefängnis . Durch eine Petition mit 12643
Ilnterschristen ersuchten die Afrikanüerfrauen der Union den
Justizminister um die Begnadigung Dewets.

5chirurrige Zehler.
Manchester, .28. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der Londoner

Korrespondent des „Manchester Guardian " erzählt folgenden charak¬
teristischen Vorgang : Die neuen Fünffchillingscheine der Kriegs-

Der falsche Bürgermeister . Das Reichsgericht verwarf die I. anleihe haben einen falschen Aufdruck des Inhalts bekommen, daß
SftCbtfiOlt i)C!a früheren Ä 0inrtf¥l I Sftnftthrrrtoiffßn sie für 5 SBfimb Sterling einlosen iDÜtbctl. Da ---

Neues aus aller Welt.

des früheren Kreisausschußassistenteu Heinrich
Th orinann,  der vom Schwurgericht Köslin am 13. März
wegen Betruges , versuchter Erpressung, mehrfacher Urkunden¬
fälschung, unberechtigter Führung des Toktortitels und mehr¬
fachen Meineides zu zehn Jahren Zuchthaus und den Neben¬
strafen verurteilt worden war.

Man „telephoniert ". Wie erfinderisch der Mensch,oft ist,
um entbehrliche Gewohnheiten fortsetzen zu können, zeigt fol¬
gende Geschichte, die das Warschauer Blatt „Warszawskii
Dnjewnik" erzählt : In ein Restaurant kommt ein Gast und
bestellt ein Mittagessen. Ehe man ihm die Suppe reicht, ver¬
handelt der Gast mit dem Kellner leise wegen eines Gläschens
Schnaps , aber der Kellner ist unerbittlich : Es geht nicht, der
Verkauf ist verboten. In Ergebung macht sich der Gast an
die Suppe , als der Kellner kommt: Bitte zum Telephon ! Der
Gast ist erstaunt. Er ist erst angekommen und niemand kennt
seinen Namen, aber der Kellner bleibt dabei, daß er und kern
anderer gewünscht werde. Der Gast geht in die Zelle. Bald
tritt er heraus und sich den Mund abwischend, fragt er den
Kellner: Könnte ich nochmals telephonieren? Auf der Rech¬
nung steht: Für zwei Telephongesprächeeinen Rubel ! —.

.Mi fiätt stinkefri!" Mit diesem Freudenausruf , so berichtet
unser Lüdenscheider Parteiblatt , kamen die Kinder der dortigen
Weisenburgerschule um Sarnstag nach Hause. Auf die erstaunte
Frage der Eltern bekamen diese zu wissen , daß die Freude leider von
ihnen nicht geteilt werden konnte, denn das „Stinkefri " hatte ferne
Ursache in einem großen Nachteil für die Allgemeinheit . In den
Kellern der Weifenburgerschule hatte die Stadt nämlich eine große
Menge Kartoffeln  gelagert , die jetzt derart in F ä u l n i s über-
gegangen sind, daß infolge des unangenehmen Duftes die Schule aus
gesetzt werden mußte . _

Aus der Varrel.
Fraktionsausjchlutz eines Abgeordneten.

Das Parteipressebureau berichtet: Im württernbergischen
Landtag entfesselte am Samstag der Abgeordnete W e st -
meyer  bei der ersten Lesung des Etats eine große Debatte
über innere Parteivorgänge . Im Anschluß an die Rede des
Finanzministers erklärte Genosse Keil  namens unserer
Fraktion , daß diese dem Verzicht ans eine Generaldebatte zu¬
stimme; die weitere Behandlung aller wichtigen Fragen mache
sie indessen von dem Ergebnis der Ausschußberatungen ab-
hängig. Darauf erklärte Westmeyer, er halte sich an den Be¬
schluß der sozialdemokratischen Fraktion nicht gebunden, weil
er an demselben nicht habe Mitwirken können. Die weitere
Folge war die Feststellung des Genossen Keil namens unserer
Fraktion , daß Westmeyer nicht mehr Fraktionsmitglied sei.
Roch einmal nahm Westmeyer das Wort , um diese Erklärung
Keils als dessen Privatnieinung zu bezeichnen. In Wirklich¬
keit steht die Sache so, daß die Zugehörigkeit Westmeyers zur
Partei nach den Feststellungen des Parteivorstandes erloschen
ist und gestützt hierauf die Fraktion beschlossen hat , Westmeyer
nicht mehr zu den Fraktionssitzungen zuzuziehen.

die Postsparkassen sie für 5 Pfund Sterling einlösen würden.
Versehen wurde entdeckt und an die Zentralstelle berichtet, die tele-
phonisch angeordnet hat, den Fehler mit Tinte zu korrigieren . Drc
Postämter gaben den hiermit beauftragten Beamten falsche Formu-
lare , nämlich Pfundscheine, auf denen nun vermerkt wurde, daß die
Postsparkassen die Scheine zu 6 Schilling einlösen . Nachdem neuer¬
dings an die Zentralstelle berichtet worden war, wurde angeordnet,
den Fehler wiederum mit Tinte zu verbessern. Schließlich ergmg
an alle Postämter eine neue Verfügung , die falschen Ziffern aus»
zustreick- n und durch Worte den umstehenden Betrag zu ersetzen.

hafenbrand in Glasgow.
London, 29. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Ein großes

Schadenfeuer entstand gestern im Hafen von Glasgow . Der
Schaden beträgt 60 000 Pfund.

Sturmschaden in Kanada.
London, 29. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Die „Times"

melden aus Toronto : Ein Zyklon hat die Stadt Redclisfe int
Staate Alberta zerstört. Der Schaden wird auf 100 000 Pfund
geschätzt. _

Feldpost.
Kümmel -DebuS. Wie immer 70 Pfennig monatlich.
H . 106 Die Abbestellung hatten wir nicht erhalten.
Verschiedene» neuen Bestellern zur gesl. Mitteilung , daß der

Abonnementspreis monatlich 70 Pfennig beträgt.

Bekanntmachung.
Die hiesigen Brot - und Mehlmarken haben aus

Ztveckmäßigkeitsgründen einige Aenderungen erfahren.
Diese neuen Marken gelangen von Donnerstag

dieser Woche ab an diejenigen, die von dem genannten
Tage ab für weitere 4 Wochen Marken abzuholen be¬
rechtigt sind, bereits für die letzte dieser Wochen mit zur
Ausgabe.

Die Gültigkeit der bisherigen Marken wird durch die
Einführung der neuen Marken nicht berührt.

Wiesbaden,  den 28. Juni 1916.

*377» Der Magistrat.

Telegramme.
Russische Rrisenzeichen.

Moskau, 29. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Dem „Ruß-
kose Slowo " zufolge trafen die Russen in den Ostseeprovinzen
die strengsten Kontrollmaßregeln über Abreisende und Zurei.
sende. Jeder Ausländer soll sofort dem nächsten Polizeibe¬
amten übergeben werden. Bei Einbruch der Dunkelheit ist
es jedem befohlen, zu Hause zu bleiben. Diese Bestimmungen
gelten nur für Riga nicht.

Petersburg , 29. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Wie
„Rjetsch" meldet, wurden in Moskau drei große liberale Zei-

Alles in nur frischer guter Qualität,
zu bekannt billi gen Preisen.

Metzgerei Anton Siefer
17 Blefchstrasse 17 W77i

r
'Wa.lramstr . 80.

Wiesbadener Kcvmania -Vrauerei.
Belonder» empfehle ein vorzügliche»
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

Das Einmachen
6er Zrüchte
von Johs . Schneider.

MÜ 24 Abbildungen. Preis 20 Pig-
Nach au»w«rt» Porto 3 Pfg.
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